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Eingewöhnungsprozesse als eine Frage der Qualität  

Der massive Ausbau an Betreuungsplätzen für Kinder unter drei Jahren bedeutet eine Steigerung 

in den Jahren 2006 bis 2019 um rund 7.600 Einrichtungen, was zwischen 300 und 1.000 

Neugründungen pro Jahr entspricht. Zwischen 2014 und 2019 befinden sich bereits 818.000 

Kinder unter drei Jahren in einer Kindertagesbetreuung (Autorengruppe Bildungs-

berichterstattung, 2020, S. 81ff). Der steigende Bedarf auf solch einen Betreuungsplatz ist 

zurückzuführen auf den seit 2013 bestehenden Rechtsanspruch auf einen Krippenplatz. Der 

Eindruck, dass der Blick weitgehend auf den quantitativen Ausbau von Kinderkrippen anstatt auf 

die Betreuungsqualität in den Einrichtungen gerichtet ist, verstärkt sich zudem in den letzten 

Jahren zunehmend (Becker-Stoll et al., 2015, S. 9).  

Häufig wird von einer unzureichenden Qualität in der Betreuung der Jüngsten berichtet, was zum 

einen daran liegt, dass „Lehrinhalte zur Entwicklung von Säuglingen und Kleinkindern in der 

Ausbildung der Fachkräfte nach wie vor nicht das Gewicht und die Bedeutung [haben], die ihnen 

zukommen müsste“ (Becker-Stoll et al., 2015, S. 9). Weiterhin wurden Fort- und Weiterbildungen 

nicht ausreichend um Inhalte erweitert, welche insbesondere auf die Betreuung von Kindern unter 

drei Jahren abgestimmt sind. Dies hat zur Folge, dass in vielen Einrichtungen nicht die 

Betreuungsqualität geleistet werden kann, die den Grundbedürfnissen der Kinder gerecht wird 

(Becker-Stoll et al., 2015, S. 9). Im Bezug auf die Befriedigung dieser kindlichen Bedürfnisse stellt 

gerade die Eingewöhnungsphase zu Beginn eines Krippenjahres eine verantwortungsvolle Aufgabe 

dar. Deren immens hohen Anforderungen sind pädagogische Fachkräfte1 häufig nicht gewachsen, 

um eine erfolgreiche Begleitung des Eingewöhnungsprozesses gewährleisten zu können. Da aber 

genau diese Phase die Grundlage eines jeden kindlichen Entwicklungs- und Bildungsprozesses in 

der Einrichtung ist, stellt sie ein unverzichtbares Qualitätsmerkmal pädagogischer Arbeit dar, 

wofür Fachkräfte ein geschultes Bewusstsein entwickeln müssen (Dreyer, 2017, S. 7).  

Wie können die ersten Tage der Eingewöhnung von Kindern in eine Kinderkrippe möglichst 

responsiv und qualitativ hochwertig gestaltet werden? Dieser Artikel möchte dieser Frage 

ausgehend von der Klärung zentraler Bedürfnisse eines Kindes während seines 

 
1Personenbezeichnungen werden in dieser Arbeit aus Gründen der besseren Lesbarkeit in der männlichen Form 
verwendet, die weibliche und diverse Form ist dabei jeweils miteingeschlossen. Darüber hinaus wird die 
geschlechtsneutrale Formulierung „pädagogische Fachkraft“ verwendet, welche gleichermaßen Erzieherinnen und 
Erzieher, Kinderpflegerinnen und Kinderpfleger, Kindheitspädagoginnen und Kindheitspädagogen, 
Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen und weitere pädagogische Mitarbeiter einer Kindertageseinrichtung 
einschließt.  
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Eingewöhnungsprozesses nachgehen. Grundlage hierfür bildet eine Analyse dieser kindlichen 

Bedürfnisse anhand verschiedener Entwicklungsaufgaben und –themen, abgeleitet aus kindlichen 

Entwicklungsschritten der einzelnen Entwicklungsbereiche zentraler Befunde. Zusätzlich werden 

die kindlichen Äußerungen dieser Bedürfnisse anhand einzelner Feinzeichen aufgeschlüsselt, 

wodurch die Perspektive des Kindes von pädagogischen Fachkräften differenzierter 

wahrgenommen, verstanden und sein Bedürfnis demnach auch angemessen befriedigt werden 

kann.  

Der Fokus liegt in der gesamten Arbeit auf Kindern im zweiten Lebensjahr, da sich „die größte 

Nachfrage nach Krippenplätzen […] aufgrund der Elternzeit in das zweite Lebensjahr der Kinder 

verschoben [hat]. Die meisten Eltern suchen [so] einen Betreuungsplatz für ihr zwölf oder 14 

Monate altes Kind“ (Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578).  

Die theoretischen Ausführungen dieses Artikels bieten Anregungen für die pädagogische Arbeit in 

Kinderkrippen und sind als fachliche Grundlage für die Gestaltung von Eingewöhnungsprozessen 

zu betrachten. Sie münden in die Darstellung des ausgearbeiteten Qualitätsstandards am Ende 

des Artikels, welcher Anregungen für eine individuelle Anpassung der Eingewöhnung an Kinder im 

zweiten Lebensjahr bieten soll.  

Entwicklungspsychologische Grundlagen - Analyse kindlicher Bedürfnisse im 

zweiten Lebensjahr  

Um sich den speziellen Bedürfnissen eines Kindes im zweiten Lebensjahr als pädagogische 

Fachkraft bewusst widmen zu können, werden im Folgenden, ausgehend von der kindlichen 

Entwicklung im zweiten Lebensjahr, die daraus resultierenden Bedürfnisse des Kindes sowie die 

sich daraus ergebenden Erfordernisse während des Eingewöhnungsprozesses aufgeschlüsselt. 

Jeder Entwicklungsbereich wird hierbei in einer gesonderten Tabelle dargestellt. Verzichtet wird 

allerdings auf Ausführungen zur kognitiven Entwicklung, da sich die darauf bezogenen 

Erfordernisse im Rahmen der Eingewöhnung mit denen der motorischen, sowie der emotionalen 

Entwicklung decken.  
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Tabelle 1:  Motorische Entwicklung 

 

kindliche Entwicklung im 2. Lebensjahr 

 

daraus resultierende kindliche Bedürfnisse im 2. 

Lebensjahr 

kindliche Bedürfnisse im 2. Lebensjahr während des 

Eingewöhnungsprozesses & Anforderungen an 

pädagogische Fachkräfte zu dessen sensitiv responsiver 

Gestaltung 
 

- ab ca. 8. Monat: Herausbildung wesentlicher Formen der 
Fortbewegung (freies Sitzen, robben, kriechen) 
 
- ab ca. 10. Monat: Krabbeln u. Ausbildung des 
Pinzettengriffs 
 
- gegen Ende des 1./Anfang des 2. Lebensjahres: erste 
Gehversuche → Vergrößerung des Erkundungsraums 
 
- bis ca. zum 15. Monat: Erlernen des freien Gehens 
 
- Mitte des 2. Lebensjahres: Erweiterung der 
Bewegungsfertigkeiten um das Treppensteigen im 
Nachstellschritt, das Klettern auf kleinere Gegenstände, 
das Aufheben und Stapeln von 
Gegenständen/Spielsachen; Verbesserung der Feinmotorik 
 
- ab 18. Monat: Entwicklung des Körperschemas 
(Lokalisierung von Berührungen, Benennen von 
Körperteilen, Körperwahrnehmung) 
(Böcker, 2011, S. 7-10). 
 
- zunehmend selbstständiges Essen mit Händen oder auch 
Besteck, eigenständiges Trinken aus Becher/Tasse  
 
- Ende des 2. Lebensjahres: erstes Interesse an der Toilette 
(Beller, 2016, S. 53). 

 
- Bedürfnis nach ausgiebiger Exploration der Umwelt 
(großes Interesse am Erforschen unterschiedlicher 
Gegenstände, gezieltes Krabbeln/Gehen zu entfernten 
Objekten, Betrachten von Bilderbüchern…) → 
Bedürfnis nach anregungsreich gestalteter Umwelt 
 
- Bedürfnis nach sozialer Rückversicherung (Warten 
auf Reaktionen der Bezugspersonen, wenn sich Kind 
entfernt) 
(Beller, 2016, S. 62f). 

 
- Bedürfnis nach einer anregenden Lern- und 
Erfahrungsumwelt, welche zur aktiven Auseinandersetzung 
und Erkundung auffordert        → vorbereitete Umgebung  
 
- Bedürfnis nach Anregungen von außen 
(entwicklungsangemessen, alle Sinne ansprechend, Neugier 
weckend → aber: keine Reizüberflutung!) 
 
- Bedürfnis nach Geborgenheit/Sicherheit (z.B. 
Rückzugsmöglichkeiten, soziale Rückversicherung), aber 
auch Herausforderung (Exploration) → Bedürfnis nach 
Autonomie/Selbstständigkeit 
 
- Bedürfnis nach Balance zwischen Ruhe und 
Bewegung/Aktivität (Dreyer, 2017, S. 145ff). 
- Anpassung des Raumes an individuelle Fähigkeiten des 
Kindes; Sicherheit durch angemessene Beaufsichtigung  
(Wertfein, 2014, S. 47). 
 

 Quelle: eigene Darstellung  
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Tabelle 2:  Sprachentwicklung 

 

kindliche Entwicklung im 2. Lebensjahr 

 

daraus resultierende kindliche Bedürfnisse im 2. 

Lebensjahr 

kindliche Bedürfnisse im 2. Lebensjahr während des 

Eingewöhnungsprozesses & Anforderungen an 

pädagogische Fachkräfte zu dessen sensitiv responsiver 

Gestaltung 

 
- Kommunikation mit Umgebung durch frühe sprachliche 
Äußerungen 
 
- Ausbildung eines enormen passiven Wortschatzes durch 
Verknüpfung von motorischen Erfahrungen und 
sprachlichen Beschreibungen der Bezugspersonen 
 
- ab ca. 12 Monaten: Formulierung erster eigener Worte 
(passiver Wortschatz: ca. 60 Wörter), Entwicklung einer 
inneren Vorstellung von Dingen in der Umgebung 
(Objektpermanenz) (Böcker, 2011, S. 11ff). 
 
- ab ca. 18 Monaten: Einwortsätze (aktiver Wortschatz bei 
ca. 30 Wörtern), aktive Beteiligung an 
Bilderbuchbetrachtungen (Zeigen auf Abbildungen, 
Nachahmen von Tiergeräuschen…) (Beller, 2016, S. 96). 
 
- 18-36 Monate: weitere Sprachentwicklung als 
entscheidender Motor für zunehmende Entwicklung des 
Selbst: Kind beginnt eigenen Namen zu sprechen und 
eigene Tätigkeiten zu beschreiben, sowie Objekte zu sich 
selbst in Beziehung zu setzen (z.B. „Lisa trinken“, „Lisa 
Keks“) (Hannover & Greve, 2018, S. 568). 
 
- ab ca. 18 Monaten: Interesse/Begeisterung für Sing- und 
Bewegungsspiele (Beller, 2016, S. 85). 

 
- Bedürfnis nach Sprache, neuen Worten, 
Wortschatzerwerb, Kommunikation u. Beziehung: 
Gemeinsamer Aufmerksamkeitsfokus, Routinen, 
Worteinführung durch Sprach- und 
Kommunikationsangebote der Fachkraft (z.B. durch 
stützende Sprache = „Scaffolding“  
→ Spracheinführung im Dialog, Wortschatzerwerb im 
Fokus) 
(Weinert & Grimm, 2018, S. 466). 
 
 

 
- aufgrund noch nicht entwickelter Sprachfähigkeiten: 
Bedürfnis, dass nonverbale Signale/Äußerungen von 
Bezugspersonen richtig gedeutet werden (van Dieken, 2012, 
S. 28). 
 
- Bedürfnis nach Interaktion mit Bezugsperson, aber auch 
anderen Kindern (gelingt über Spielmaterialien, vorbereitete 
Umgebung, Berücksichtigung individueller 
Interessen/Bedürfnisse) (Dreyer, 2017, S. 155). 
→ sprachliche Anregung durch lebendige Dialoge u. 
feinfühlige Interaktionen (Wertfein, 2014, S. 47). 

Quelle: eigene Darstellung  
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Tabelle 3:  soziale Entwicklung 

 

kindliche Entwicklung im 2. Lebensjahr 

 

daraus resultierende kindliche Bedürfnisse im 2. 

Lebensjahr 

kindliche Bedürfnisse im 2. Lebensjahr während des 

Eingewöhnungsprozesses & Anforderungen an 

pädagogische Fachkräfte zu dessen sensitiv responsiver 

Gestaltung 

- mit etwa 2 Jahren: zunehmende Entwicklung der 
Perspektivenübernahme → Kinder erkennen, dass andere 
Personen auch Wünsche/Bedürfnisse haben und können 
zwischen ihren und den der anderen unterscheiden  
(Fröhlich-Gildhoff, 2013, S. 50). 
 

- Fähigkeit zu Mitgefühl/Empathie sehr früh vorhanden 
(z.B. ansteckendes Weinen, soziales Lächeln bei 
Säuglingen) → erst ab ca. 18 Monaten: Unterscheidung 
zwischen eigenen und fremden Gefühlen: erste Ansätze für 
prosoziales Verhalten (trösten, helfen, teilen) (Elsner & 
Pauen, 2018, S. 186f). 
 

- ab ca. 12 Monaten: Kinder fangen in gemeinsamer 
Aufmerksamkeit und Absicht an, mit anderen 
zusammenzuarbeiten und zu kommunizieren → einfache 
Formen kooperativer Kommunikation mittels Gesten 
(Tomasello, 2020, S. 157). 
 

- ab ca. 18 Monaten: Kind hilft gerne bei alltäglichen 
Aktivitäten (z.B. Tischdecken) (Beller, 2016, S. 63f). 
 

- ab ca. 18 Monaten: Kind imitiert Gesten/Mimik  
 

- Kind fordert Erwachsene auf, mit ihm zu spielen (z.B. 
Antippen, Ziehen an Kleidung) 
 

 - Ende des 2. Lebensjahres: vermehrte Kontaktaufnahme 
zu Gleichaltrigen, Vorliebe für ein oder mehrere Kinder, 
Interaktionsangebote  
(Beller, 2016, S. 74). 
- Ende des 2. Lebensjahres: Auftreten aggressiven 
Verhaltens gegenüber anderen, um eigene Ziele 
durchzusetzen (negative Gefühle wie Ärger, Neid, Wut, 
Eifersucht) (Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578). 

- Bedürfnis nach Eingebundenheit in alltägliche 
Aktivitäten → Erleben von Selbstwirksamkeit (Beller, 
2016, S. 63f). 
 - Bedürfnis nach Beziehungen/Interaktionen 
(zunehmend auch zu Gleichaltrigen), Bedürfnis nach 
„Besitz“ und Selbstbehauptung/Durchsetzung des 
eigenen Willens („meins“, Kind gibt Dinge ungern 
zurück) 
(Beller, 2016, S. 74f). 
- Bedürfnis nach Entfaltung von Fähigkeiten zur 
Verfolgung gemeinsamer Interessen  
→ Teil einer Gemeinschaft sein (Tomasello, 2020, S. 
157). 
- Bedürfnis nach Aufmerksamkeit der Bezugspersonen 
für eigene Interessen → Bedürfnis nach Austausch von 
Erfahrungen/emotionalen Erlebnissen (Tomasello, 2020, 
S. 160f). 
- Bedürfnis nach 
Emotionsregulation/Stressbewältigung durch 
Bezugspersonen → feinfühliger Umgang mit negativen 
Gefühlen (Bennen von Gefühlen, Suchen von Gründen) 
(Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578). 

- Bedürfnis nach Selbstbehauptung (Kind teilt oder wechselt 
sich nicht gerne ab)  
→ Angebot attraktiver Spielmaterialien, welche in größerer 
Anzahl vorhanden sind (Dreyer, 2017, S. 152). 
 
- Bedürfnis nach Integration in die Gruppe: vorbereitete 
Umgebung/Materialauswahl nach den Interessen und 
individuellen Bedürfnissen des Kindes → ermöglicht 
vielfältige Interaktionsanlässe (mit pädagogischer 
Fachkraft, aber auch anderen Kindern) (Dreyer, 2017, S. 
155). 
 
- Bedürfnis nach individueller Betreuung u. gelungener 
Integration in die Gruppenaktivitäten/Peergruppe (wichtig 
für Wohlergehen!)  
 
- Bedürfnis nach sicherheitsgebenden Beziehungen → 
erfordert ein einfühlsames Verhalten der pädagogischen 
Fachkräfte, das gruppenbezogen ausgerichtet ist (Niesel & 
Griebel, 2015, S. 88f). 
 
- Bedürfnis nach Emotionsregulation u. Stressbewältigung 
bei negativen Gefühlen wie Ärger, Wut und Trauer (z.B. bei 
Trennung, Konflikten mit anderen Kindern) durch 
Bezugsperson  
(Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578). 

Quelle: eigene Darstellung  
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  Tabelle 4:  emotionale Entwicklung 

 

kindliche Entwicklung im 2. Lebensjahr 

 

daraus resultierende kindliche Bedürfnisse im 2. 

Lebensjahr 

kindliche Bedürfnisse im 2. Lebensjahr während des 

Eingewöhnungsprozesses & Anforderungen an 

pädagogische Fachkräfte zu dessen sensitiv responsiver 

Gestaltung 

- bis zum Alter von 9-10 Monaten: Emotionen wie 
Interesse/Erregung, Freude, Ärger, Trauer, Furcht oder 
Überraschung entwickelt (Holodynski & Oerter, 2018, S. 
521). 

- zunehmende Selbstregulation geringer emotionaler 
Belastungen → Kinder sind jedoch beim Erleben starker 
negativer Gefühle auf Bewältigungshilfen angewiesen (Ko-
Regulation: gegenseitige Beeinflussung des Verhaltens 
beider Partner) (Fröhlich-Gildhoff, 2013, S. 45). 

- ab ca. 16 Monaten:  Autonomiephase: Anzeichen von 
Trotzverhalten als häufige Reaktion auf Verbote/Regeln → 
Kind ist in der Lage, eigene Wünsche und Interessen zu 
vertreten: Entstehung eines Selbstwirksamkeitsgefühls  
→ Kind erfährt, dass es eigenes Verhalten steuern und 
kontrollieren kann → wird dies verhindert, folgen 
Frustrationen, welche sich in Trotzreaktionen äußern (Kind 
verfügt noch nicht über ausreichende emotionale 
Selbstregulation!) 
(Elsner & Pauen, 2018, S. 187f). 

- Wirksamkeitsstreben auf Basis zweier Grundmotive: 
Motiv, Objekte zu beeinflussen und Motiv, mit anderen 
Menschen zu interagieren (Haase & Heckhausen, 2018, S. 
496). 

- klares Äußern von Bedürfnissen und Gefühlen wie 
Zuneigung, Ärger, Eifersucht (weinen, offene Aggression, 
lächeln…) (Beller, 2016, S. 74). 

- Bedürfnis nach Regulation von außen bei starken 
emotionalen Belastungen (Fröhlich-Gildhoff, 2013, S. 
45). 

- Bedürfnis nach Autonomie und 
Selbstwirksamkeitserleben → Kind möchte Wünsche 
und Interessen ausleben, eigene Erfahrungen sammeln, 
Neues entdecken (Elsner & Pauen, 2018, S. 187f). 

- Interesse an verschiedenen Objekten und 
Auseinandersetzung damit → währenddessen Bedürfnis 
nach Interaktion mit Bezugsperson (Verfolgung eines 
gemeinsamen Handlungszieles, Kooperation)  
(Haase & Heckhausen, 2018, S. 497). 

- Bedürfnis nach Sicherheit, Struktur und Orientierung 
(z.B. im Tagesablauf durch Rituale, wiederkehrende 
Ereignisse)  
→ Vorhersagbarkeit von Abläufen  

- Bedürfnis nach ausgewogenem Wechsel zwischen 
Ruhe und Aktivität (Dreyer, 2017, S. 142f). 

- Kind erlebt z.B. bei Trennung starke emotionale Belastung 
(Stress, Anspannung, Übererregung) → 
Bindungsverhaltenssystem wird aktiviert: Bedürfnis nach 
Nähe, Emotionsregulation, Stressbewältigung, Beruhigung 
und Bindung 

- Bedürfnis nach sicherer Basis, von der aus Bedürfnis nach 
Exploration befriedigt wird: Entdeckung des Umfeldes, 
Sammeln eigener Erfahrungen, Wünschen/Interessen 
nachgehen → Kind braucht dabei emotionale Unterstützung 
(z.B. soziale Rückversicherung) 
(Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578). 
- Bedürfnis, dass eigene Signale (z.B. Weinen nach 
Trennung) wahr- und ernst genommen werden → 
Partizipation am Eingewöhnungsprozess (Kind entscheidet 
über Dauer!) (van Dieken, 2012, S. 26f). → angemessener 
Umgang mit Gefühlen des Kindes („du bist o.k., auch wenn 
du wütend bist“) (Wertfein, 2014, S. 47). 

- Bedürfnis nach Sicherheit, Vertrauen und Orientierung z.B. 
durch wiederkehrende Ereignisse im Tagesablauf, Ritualen, 
Regeln, Signalen (z.B. Morgenkreis) 

- gleichzeitig aber auch Bedürfnis nach Berücksichtigung 
des individuellen Rhythmus, sowie von Vorlieben/Interessen 
→ ausgewogener Wechsel zwischen Ruhe und Aktivität 
(Dreyer, 2017, S. 142f). 

- Bedürfnis nach Struktur und Orientierung: z.B. durch klar 
strukturierte Räume, Aufbewahrung von Materialien immer 
am selben Ort, Fotos von Gegenständen, Rituale, Regeln usw. 
(Dreyer, 2017, S. 152). 

Quelle: eigene Darstellung 
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Tabelle 5:  Bindungsentwicklung 

 

kindliche Entwicklung im 2. Lebensjahr 

 

daraus resultierende kindliche Bedürfnisse im 2. 

Lebensjahr 

kindliche Bedürfnisse im 2. Lebensjahr während des 

Eingewöhnungsprozesses & Anforderungen an 

pädagogische Fachkräfte zu dessen sensitiv responsiver 

Gestaltung 

 
- während der ersten drei Lebensjahre: zunehmend 
komplexeres Bindungsverhalten (weitere 
Ausdifferenzierung einfach strukturierter 
Verhaltensmuster wie Weinen, Nähe-Suchen, Anklammern) 
 
- 6-12 Monate: Phase der „ausgeprägten Bindung“ → Kind 
versucht Nähe zu bestimmten Personen durch 
Fortbewegung, Signale und Kommunikation 
aufrechtzuerhalten → Kind zeigt scharf definierte Bindung 
an bevorzugte Bindungsperson (i.d.R. Mutter), 
Fremdenangst gegenüber anderen Personen 
 
- ab 12. Monat: Phase der „zielkorrigierten Partnerschaft“ 
→ Kind entwickelt Fähigkeit, Ziele und Wünsche anderer 
Personen zu verstehen und von eigenen zu unterscheiden, 
versucht diese und eigene Ziele miteinander zu vereinbaren 
(Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 574). 
 
- Zusammenhang von Bindungs-und 
Explorationsverhalten: Aktivierung des 
Explorationsverhaltens in sicheren Situationen und 
Aktivierung des Bindungsverhaltens in 
unvertrauten/ängstlichen Situationen (Elsner & Pauen, 
2018, S. 184f). 

 
- Bedürfnis nach Bindung: Zuwendung/Nähe/Sicherheit 
→ nach Befriedigung dieses Grundbedürfnisses eher 
Bedürfnis nach Autonomie und Kompetenzerleben im 
Vordergrund  
- wenn Bindungsbedürfnis befriedigt ist, wird Bedürfnis 
nach Exploration aktiviert  
→ Bindungsverhalten tritt bei Bedürfnissen wie 
Hunger, Durst, Müdigkeit, Angst, Fremdheit und 
Überreizung auf (Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 
574f). 
 
- genügend Zeit zum Aufbau neuer 
Bindungen/Beziehungen (z.B. zur pädagogischen 
Fachkraft)  
→ erfordert feinfühliges Pflegeverhalten 
(Niesel & Griebel, 2015, S. 96). 
 

 
siehe Tabelle 4: emotionale Entwicklung, S. 8 

Quelle: eigene Darstellung  

 



10 
 

Rolle und Aufgaben der pädagogischen Fachkraft  

Ausgehend von den bereits dargestellten Entwicklungsthemen bzw. –aufgaben eines Kindes im 

zweiten Lebensjahr und den daraus resultierenden Bedürfnissen ergeben sich für pädagogische 

Fachkräfte einige fachliche Kompetenzen, die für die Arbeit mit Krippenkindern, insbesondere 

während deren Eingewöhnung, eine große Bedeutung einnehmen.  

Beziehungsaufbau und -gestaltung  

„Nach Schäfer (2011) besteht der Kern professioneller frühpädagogischer Kompetenz darin, das 

Kind […] entwicklungsförderlich bei der Bearbeitung und Bewältigung seiner Aufgaben zu 

begleiten, es in seinen Selbstbildungspotenzialen zu unterstützen und ihm zugleich auf einer inter-

aktiv-kommunikativen, sachlichen und strukturellen Ebene Potenziale im Sinne von 

Erfahrungshorizonten anzubieten“ (Viernickel et al., 2011, S. 39). 

Hierzu müssen sich pädagogische Fachkräfte, vor allem im Eingewöhnungsprozess, zunächst mit 

den individuellen Entwicklungsthemen und -bedürfnissen des Kindes auseinandersetzen und 

darauf einstellen, wobei vor allem die professionelle Interaktions- und Beziehungsgestaltung im 

Vordergrund steht. So finden frühe Bildungsprozesse von Kindern insbesondere in Verbindung mit 

sicheren sozialen Beziehungen statt, welche sich durch einen feinfühligen und assistierenden 

Umgang mit dem Kind äußern und so das Fundament für die sozial-emotionale Entwicklung des 

Kindes bilden (Viernickel et al., 2011, S. 39). Im Zusammenhang mit dem Aufbau einer sicheren 

sozialen Beziehung zum Kind ist hierbei auch die sensitive Responsivität als zentrale 

Kernkompetenz pädagogischer Fachkräfte zu nennen. In Verbindung mit sensitiv responsivem 

Verhalten pädagogischer Fachkräfte ist zudem deren Fähigkeit zur Empathie hervorzuheben. Diese 

äußert sich vor allem durch das Hineinversetzen in die Perspektive des Kindes, um daraus seine 

verbalen und nonverbalen Ausdruckssignale richtig deuten und feinfühlig darauf reagieren zu 

können (Viernickel et al., 2011, S. 45).  

Gerade für den Beziehungsaufbau zwischen Kind und pädagogischer Fachkraft während der 

Eingewöhnung ist grundlegend zu beachten, dass das Tempo und Maß des Beziehungsaufbaus 

immer das Kind selbst bestimmt. Daher ist es wichtig, dass die pädagogische Fachkraft zwar 

präsent ist, das Kind aber zu nichts drängt (Dreyer, 2017, S. 49). Bedeutsam für einen gelungenen 

Beziehungsaufbau ist zudem das Kennen und Beachten von Eigenheiten und Gewohnheiten des 

Kindes. Wenn die pädagogische Fachkraft das Kind in seinen Eigenheiten berücksichtigt und seine 

Signale kennt sowie angemessen darauf eingeht, fühlt es sich angenommen und respektiert. 

Gerade in der Eingewöhnung kann das Aufgreifen individueller Vorlieben, Interessen oder 
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gewöhnlicher Handlungen aus dem familiären Umfeld ein wichtiger Ankerpunkt sein, welcher dem 

Kind in der neuen Umgebung die nötige Sicherheit vermittelt (Neher et al., 2019, S. 14f). „Für 

Sicherheit und Verlässlichkeit in der Beziehung zwischen [pädagogischer] Fachkraft und Kind ist 

es [außerdem] wichtig, dass Kinder Regeln sowohl des Miteinanders zwischen [pädagogischer] 

Fachkraft und Kind als auch Regeln des täglichen Zusammenlebens in der Kita kennen“ (Neher et 

al., 2019, S. 15). Regeln bieten dem Kind nicht nur einen festen Orientierungsrahmen, sondern 

tragen auch zu einer Sicherheit für das eigene Handeln und Verhalten sowie das der anderen bei. 

Dies stellt zudem eine wichtige Voraussetzung für die soziale Entwicklung des Kindes dar, da 

Regeln in Spielsituationen aber auch Auseinandersetzungen mit anderen Kindern entwickelt und 

ausgetestet werden (Neher et al., 2019, S. 15) (vgl. Tabelle 3: soziale Entwicklung).  

Explorationsunterstützung & Assistenz  

Bei Kindern im zweiten Lebensjahr treten im Zuge seiner Entwicklungsthemen vor allem die 

Bedürfnisse nach Exploration und Autonomie in den Vordergrund. In dieser Phase äußert sich ein 

angemessenes feinfühliges Verhalten der pädagogischen Fachkraft vor allem dadurch, dass sie die 

kindlichen Explorations- und Autonomiebestrebungen unterstützt und dabei als sichere Basis für 

das Kind agiert. Dies umfasst zum Einen eine bewusste Zurückhaltung der pädagogischen 

Fachkraft und eine aufmerksame Beobachtung des Kindes, zum Anderen aber auch die Fähigkeit, 

dem Kind in den richtigen Zeitpunkten neue Angebote und Impulse zu geben. Diese sollten im 

Sinne einer Herausforderung und Anregung der Exploration an das aktuelle Kompetenzniveau des 

Kindes angepasst sein, um eine Überforderung des Kindes zu vermeiden (Viernickel et al., 2011, S. 

45ff). Bei einer angemessenen Explorationsunterstützung von Kindern im zweiten Lebensjahr geht 

es vor allem darum, „der Initiative des Kindes zu folgen, seine Ideen aufzugreifen und diese mit 

neuen Ideen anzureichern. Dadurch bleiben Kinder dicht an ihrem Interesse und lernen dennoch 

Neues kennen“ (Neher et al., 2019, S. 16). Lerngelegenheiten bieten sich für Kinder hierbei vor 

allem in alltäglichen Tätigkeiten, wie z.B. beim Anziehen, beim Essen mit Besteck oder bei 

Spielangeboten. Aufgabe der pädagogischen Fachkraft ist es dabei, das Kind bei möglichen 

Rückschlägen zu ermutigen und sich über gelungene Handlungen gemeinsam mit dem Kind zu 

freuen (Neher et al., 2019, S. 16).  
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Kommunikation & Interaktion  

„Zugänglichkeit, Aufmerksamkeit, Interesse und Involviertheit sind Merkmale zugewandter 

Interaktionsgestaltung. Bei sehr jungen Kindern bedeutet das, dass sich die [pädagogische] 

Fachkraft dem Kind tatsächlich körperlich zuwendet, d.h. sich in seine Nähe und ‚auf Augenhöhe‘ 

begibt […], das Gesicht und die Körpervorderseite dem Kind zuwendet“ (Neher et al., 2019, S. 14).  

Einerseits können die Signale des Kindes so leichter wahrgenommen und gedeutet werden, 

andererseits kann so auch das Kind die Signale und Ansprachen der pädagogischen Fachkraft 

besser verstehen. Auch der Einsatz entsprechender Mimik und Gestik kann das Kind dabei 

unterstützen, Aussagen der pädagogischen Fachkraft besser nachvollziehen zu können. Eine 

sensible Wahrnehmung eigener Bewegungsabläufe, aber auch die der Kinder sowie deren Mimik 

und Gestik sind eine grundlegende Voraussetzung für einen unterstützenden und angemessenen 

Einsatz nonverbaler Kommunikation. So kann die pädagogische Fachkraft z.B. den Fuß des Kindes 

mit der Aufforderung ihn kurz anzuheben berühren, um anschließend die Socke überzuziehen. 

Beim Einsatz nonverbaler Kommunikation, und damit des Körpers, gehört es zum professionellen 

Handeln den individuellen Körperbereich des Kindes sowie seine persönlichen Grenzen zu 

schützen. Hierbei kann ein kurzer Blickkontakt oder auch ein aktives Nachfragen vor einer 

Berührung sicherstellen, dass diese für das Kind auch in Ordnung ist. Dadurch kann es sich 

ebenfalls auf den Körperkontakt einstellen, wodurch ihm wiederrum Sicherheit vermittelt wird. 

Um dem Kind vor allem in seiner Eingewöhnung Sicherheit zu geben, ist außerdem darauf zu 

achten, das eigene Handeln anzukündigen und sprachlich zu begleiten. Dadurch wird dieses für 

das Kind vorhersehbar und nachvollziehbar, es weiß was geschieht und was es zu erwarten hat. 

(Neher et al., 2019, S. 14f).  

Neben der sprachlichen Begleitung des eigenen Tuns sollten auch die kindlichen Aktivitäten 

versprachlicht werden, was auch als paralleles Sprechen bezeichnet wird. Im Dialog mit dem Kind 

ist dann darauf zu achten, diesen angemessen auf den kindlichen Aufmerksamkeitsfokus 

abzustimmen. Die sprachliche Begleitung der pädagogischen Fachkraft muss sich also an dem 

orientieren, was das Kind gerade tut, wo es hinsieht oder hinzeigt. Wichtig ist hierbei vor allem 

die genaue Abschätzung wie viel in der jeweiligen Situation gesprochen werden sollte. Gerade 

dann, wenn die Beschäftigung des Kindes seine ganze Aufmerksamkeit erfordert, sollte die 

Konzentration des Kindes nicht durch das Sprechen der pädagogischen Fachkraft gestört werden 

(Gutknecht, 2015, S. 57). Eine weitere Form der Kommunikation ist das Singen, das sich vor allem 

in stressvollen Situationen, wie der Eingewöhnung, gut für die Reduktion von Stress eignet. Bei 
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der Auswahl des Liedes ist darauf zu achten, dass es der aktuellen Stimmung des Kindes entspricht 

und diese wiederspiegelt. So helfen vor allem beschwingte Lieder in einem mäßigen Tempo 

unruhigen Kindern dabei, sich beim Ankommen in der Einrichtung emotional zu regulieren. Zudem 

verhelfen vielfältige Sprach- und Stimmspiele dem Kind zur Erkundung unterschiedlicher 

Rhythmen, Klangfarben und Lautstärken. Dadurch kann es ebenfalls einen Weg zur Sprache sowie 

zu seinen Stimmungen und Emotionen finden (Gutknecht, 2015, S. 58f). 

Emotionsregulation  

Als weitere Kernkompetenz pädagogischer Fachkräfte in der Arbeit mit Kindern bis drei Jahren ist 

die Emotionsregulation zu nennen. Kinder entwickeln bereits sehr früh nach ihrer Geburt 

verschiedene Emotionen wie Furcht, Schreck, Interesse oder Erregung, welche sich mit 

zunehmendem Alter vielfältig ausdifferenzieren. Der Ausdruck dieser Gefühle kann von Kind zu 

Kind sehr vielseitig sein. Bedeutsam ist in jedem Fall kindliche Emotionen zuzulassen, um sie 

angemessen ausdrücken und regulieren zu können. Die zentrale Aufgabe der pädagogischen 

Fachkraft ist es hierbei, dem Kind mitfühlend ihre Aufmerksamkeit und Unterstützung zu 

signalisieren. Durch das Spiegeln und Benennen der kindlichen Emotionen zeigt die pädagogische 

Fachkraft dem Kind wie es ihm gerade geht. Dies kann sowohl durch eine nachahmende, 

überdeutliche Mimik und Gestik oder auch ein klares Bezeichnen des Gefühls geschehen. Durch 

dieses gemeinsame Nachspüren der kindlichen Emotionen können Missverständnisse sowie 

Fehlinterpretationen oder -bezeichnungen seitens der pädagogischen Fachkräfte vermieden 

werden. Das Kind wird so darin unterstützt seine vielfältigen Gefühle zunehmend einschätzen und 

benennen zu können (Neher et al., 2019, S. 15f). „Das [Benennen und] Differenzieren der 

Emotionen ist auch deswegen von Bedeutung, weil viele Gefühle mit ähnlichen psycho-

physiologischen Zuständen verbunden sind: So sind sowohl Angst, als auch Wut mit erhöhtem 

Herzschlag, verändertem Hautwiderstand, erhöhtem Muskeltonus etc. gekoppelt – Kinder müssen 

lernen, dass und wie diese zunächst ähnlich erscheinenden physiologischen Zustände mit 

unterschiedlichen Gefühlen verbunden sind“ (Fröhlich-Gildhoff, 2013, S. 48).  

Mit zunehmendem Alter bildet sich die Selbstregulation geringer emotionaler Belastungen von 

Kindern immer weiter aus. Beim Erleben starker negativer Gefühle, wie sie z.B. auch während der 

Eingewöhnung in Trennungssituationen auftreten können, sind Kinder jedoch noch immer auf 

Bewältigungshilfen und die Regulation ihrer Emotionen durch ihre Bezugspersonen angewiesen 

(Fröhlich-Gildhoff, 2013, S. 45). „Kinder, die durch ihre Bezugspersonen eine kontinuierliche, 

feinfühlige Hilfe beim Umgang mit ihren starken negativen Emotionen bekommen, lernen 
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schneller und besser, sich selbst zu beruhigen und mit ihren Gefühlen allmählich selber 

klarzukommen“ (Becker-Stoll & Wertfein, 2020, S. 578).  

Raumgestaltung & Materialauswahl  

Weiterhin sind auch Anregungen von außen durch eine sorgfältige Organisation, Auswahl und 

Vorbereitung angemessener Räumlichkeiten und Spielmaterialien von großer Bedeutung für die 

positive kindliche Entwicklung in der Einrichtung (Viernickel et al., 2011, S. 40).  

Hierzu zählt vorrangig „die durchdachte Gestaltung von Räumen im Sinne einer vorbereiteten 

Umgebung, die Bereitstellung entwicklungsangemessenen und inspirierenden Materials für Spiel, 

Exploration und gestaltenden Ausdruck […], orientiert an grundlegenden 

Entwicklungsmeilensteinen und -themen sowie an den individuellen Bedürfnissen, Interessen und 

Fähigkeiten des einzelnen Kindes […]“ (Viernickel et al., 2011, S. 145).  

Gerade für Kinder im zweiten Lebensjahr, deren Explorationsbedürfnis immer weiter in den 

Vordergrund tritt, sollte der Raum so gestaltet sein, dass er durch vielfältige Anregungen zur 

aktiven Auseinandersetzung und Erkundung anregt. Dies befriedigt zudem das zentrale kindliche 

Bedürfnis nach Autonomie und Selbstwirksamkeit in diesem Entwicklungsalter. Außerdem sollte 

aber auch das Bedürfnis nach Sicherheit und Geborgenheit, sowie die notwendige Balance 

zwischen Ruhe und Aktivität in der Raumgestaltung berücksichtigt werden. Hier bietet sich die 

Einrichtung von Rückzugsmöglichkeiten, wie z.B. kleinen Nischen oder Kuschelecken an, zu denen 

sich die Kinder jederzeit begeben können und dadurch Gelegenheiten zum Ausruhen, Alleinsein 

oder stillen Beobachten erhalten (Dreyer, 2017, S. 145ff).  

Bei der Auswahl und dem Angebot von Spielmaterialien ist darauf zu achten, dass diese einen 

hohen Aufforderungscharakter haben und für die Kinder gut erreichbar sind, wofür sich vor allem 

offene Regale auf Augenhöhe der Kinder anbieten. Entwicklungsangemessene Spielmaterialien für 

Kinder im zweiten Lebensjahr können z.B. verschiedene Bewegungsspielzeuge, Musikinstrumente, 

Rollenspielrequisiten sowie nach individuellen Interessen bzw. Themen ausgewählte Bücher und 

Puzzles sein. Außerdem bieten sich auch Alltags- und Gebrauchsgegenstände, wie z.B. Becher, 

Schüsseln, Löffel und Naturmaterialien zum ausgiebigen Explorieren an. Da bei Kindern in diesem 

Alter auch das Bedürfnis nach Selbstbehauptung zu beobachten ist und sie im Zuge ihrer 

Entwicklung noch nicht sehr gut mit anderen teilen können, sollten attraktive Materialien in 

größerer Anzahl vorhanden sein, um unnötige Konflikte zu vermeiden. Dennoch ist darauf zu 

achten, die Kinder nicht mit Material zu überhäufen, sondern stattdessen eine überschaubare 
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angemessene Auswahl anzubieten. Wichtig ist zudem, die Spielmaterialien immer am selben Ort 

aufzubewahren, da dies gerade Kindern in der Eingewöhnung Struktur und Orientierung bietet. 

Hierbei kann z.B. auch das Anbringen von Fotos der Gegenstände helfen, welche sich in 

geschlossenen Bereichen befinden. So erkennen die Kinder sofort, was sich hinter den jeweiligen 

Schubladen oder Türen befindet (Dreyer, 2017, S. 152ff).  

Auch im Hinblick auf die Funktionalität der Räume, sowie die Gesundheit der pädagogischen 

Fachkräfte, sollte auf eine sorgfältige Gestaltung der räumlichen und materialen Bedingungen 

geachtet werden. Gut gestaltete und funktional ausgestattete Räume wirken nicht nur auf Kinder 

offen und einladend, sondern tragen vor allem auch dazu bei, dass sich pädagogische Fachkräfte 

wohl fühlen und dadurch ihre fachlichen Aufgaben gut bewältigen können, was sich wiederrum 

positiv auf die unmittelbare Arbeit mit den Kindern auswirkt (Viernickel et al., 2011, S. 145). 

Zuletzt sollte darauf geachtet werden, dass im Eingewöhnungsprozess keinerlei größere 

Veränderungen, Umbauten oder Renovierungen des Raumes oder der Einrichtung vorgenommen 

werden. Dies stellt in jedem Fall eine Störung der Eingewöhnung dar, da solche Veränderungen 

für das Kind in seinem Eingewöhnungsprozess nicht nachvollziehbar sind (Dreyer, 2017, S. 155).  

Erkennen von kindlichen Ausdrucksformen  

Zuletzt zählt auch eine geschulte Wahrnehmung des Körperausdrucks eines Kindes zu den 

Aufgaben der pädagogischen Fachkraft (Gutknecht, 2015, S. 53). „Es sind gerade die non-verbalen, 

mimisch-gestischen, körperlich-performativen Ausdrucksformen, die Kinder in die Interaktion mit 

Erwachsenen einbringen und die einer besonderen Wahrnehmungs- und Deutungssensibilität der 

[pädagogischen] Fachkräfte bedürfen“ (Viernickel et al., 2011, S. 43). Das angemessene Erkennen 

solcher körperlichen und emotionalen Ausdrucksformen erleichtert es pädagogischen Fachkräften 

zudem richtig einzuschätzen, welche Impulse und Antworten in der jeweiligen Situation 

angebracht sind (Gutknecht, 2015, S. 53f). Um diese häufig schwer zu deutenden kindlichen 

Ausdrucksformen eher einordnen zu können, soll im Folgenden ein Exkurs zum „Dresdner Modell 

zum Wohlbefinden der Jüngsten“ erfolgen. Hierbei geht es um sogenannte Feinzeichen, wodurch 

Kinder ihr Wohlbefinden, Stress oder Belastung ausdrücken.  

Exkurs zum „Dresdner Modell zum Wohlbefinden der Jüngsten“  

„Die Entwicklung eines Kindes hängt unmittelbar mit seinem Wohlbefinden zusammen: Fühlt sich 

ein Kind wohl, ist es bereit, sich zu entwickeln und es ist offen für Anregungen oder Impulse von 

außen. Fühlt sich ein Kind unwohl, ist seine Entwicklungsfähigkeit blockiert, Reize von außen 
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können es überfordern oder Stress verursachen“ (Neher et al., 2019, S. 5). Eine Entwicklung des 

Kindes ist also nur dann möglich, wenn sein Wohlbefinden gewährleistet und es dadurch in der 

Lage ist, gegenüber seiner Umwelt offen und interessiert zu sein. Deshalb ist es zunächst wichtig, 

sich mit der Bedeutung des Begriffs „Wohlbefinden“ auseinanderzusetzen. Deci und Ryan (1993, 

hier zitiert nach Neher et al.,2019) definieren Wohlbefinden über die Befriedigung sozialer 

Bedürfnisse, wovon abhängt, ob sich die Person bestmöglich entwickeln kann. Mit sozialen 

Bedürfnissen ist hier das Bedürfnis nach Autonomie, Eingebundenheit und Kompetenz bzw. 

Selbstwirksamkeit gemeint, welche ebenfalls in den vorangegangenen tabellarischen 

Darstellungen der verschiedenen kindlichen Entwicklungsbereiche zu finden sind (siehe: Tabellen 

1-5). Die Voraussetzung für die persönliche Entwicklung eines Menschen bildet also die 

Befriedigung dieser Bedürfnisse. Besonders junge Kinder sind dabei auf die Bereitstellung 

geeigneter Bedingungen durch ihre Umwelt angewiesen. Auch wenn Kinder durch eigene 

Ressourcen bereits früh in der Lage sind, selbst für ihr Wohlbefinden zu sorgen, benötigen sie aber 

vor allem beim Erleben eines Ungleichgewichts zwischen Anforderungen und eigenen 

Bewältigungsmöglichkeiten, also in Belastungssituationen, noch Unterstützung von außen (Neher 

et al., 2019, S. 5). „Ein gutes Balanceverhältnis zwischen Herausforderungen und 

Regulierungsmöglichkeiten ist demnach die Voraussetzung für das Wohlbefinden eines Kindes“ 

(Dodge et al., 2012, hier zitiert nach Neher et al., 2019, S. 5).  

Um genau einschätzen zu können, wann sich ein Kind nun entweder wohlfühlt und 

Entwicklungsanregungen von außen benötigt oder belastet ist und dann eher Unterstützung zur 

Regulation dieser Belastung braucht, müssen kindliche Hinweise und Signale für solche konkreten 

Entwicklungs- oder Stressmomente richtig erkannt werden. Hierfür bietet das „Dresdner Modell 

zum Wohlbefinden der Jüngsten“ ein pädagogisches Instrument, wodurch bestmöglich und 

präzise auf die kindlichen Bedürfnisse eingegangen werden kann (Neher et al., 2019, S. 5). Dieses 

Modell befasst sich mit der Qualitätsentwicklung pädagogischer Praxis in der Arbeit mit Kindern 

bis drei Jahren. Es entstand in einem dreijährigen Praxis- und Entwicklungsprojekt, welches im 

Auftrag des Eigenbetriebs Kindertageseinrichtung der Stadt Dresden vom Zentrum für Forschung, 

Weiterbildung und Beratung der Evangelischen Hochschule Dresden entwickelt und durchgeführt 

wurde. Bei der Entwicklung und Durchführung des Projektes waren zahlreiche wissenschaftliche 

Mitarbeiter, Forscher, Wissenschaftler sowie pädagogische Fachkräfte aus verschiedenen Dresdner 

Kindertageseinrichtungen beteiligt, die ihre jeweiligen fachlichen Expertisen einbrachten. Das 

Instrument zur Einschätzung kindlichen Empfindens bildet einen Teil des Dresdner Modells ab, 

welcher für dieses von zentraler Bedeutung ist. Grundlage dieses Instruments sind die kindlichen 
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Feinzeichen als Signale für das Wohlbefinden oder die Belastung eines Kindes, auf welche im 

Folgenden näher eingegangen werden soll (Zill-Sahm & Kalicki, 2019, S. 5).  

„Ob ein junges Kind sich wohl fühlt, belastet ist oder sich in einem Zustand dazwischen befindet, 

teilt es seiner Umwelt vor allem nonverbal mit körperlichen Zeichen mit“ (Neher et al., 2019, S. 

6). So gibt es eindeutige Zeichen, die für das Wohlbefinden des Kindes sprechen (z.B. Lachen) oder 

eine Belastung ausdrücken (z.B. Weinen). Weiterhin kann sich das Kind aber auch in einem 

Zwischenzustand befinden, in welchem es sich weder wohlfühlt noch stark belastet ist. Es versucht 

dann sich selbst zu regulieren und wieder in einen positiven Zustand zu finden, wobei es häufig 

Hilfe von außen bedarf. Um dem Kind eine Unterstützung bei seiner Regulation bieten zu können, 

muss ein solcher Zwischenzustand aber zunächst einmal erkannt werden. Dies geschieht durch 

das Wahrnehmen und Ablesen von kindlichen Feinzeichen, welche sich vier verschiedenen 

Verhaltenssystemen zuordnen lassen. Das autonome physiologische System umfasst die Atmung, 

Temperatur und das Nervensystem. Das motorische System bezieht sich auf die Muskeln und 

Bewegungen des Kindes, durch die An- und Entspannung des Körpers sichtbar werden. Das System 

der Schlaf- und Wachzustände schließt die Wachheit, Konzentration und Bewusstheit des Kindes 

ein. Das System der Kommunikation und Interaktion beschreibt zuletzt die kindliche Mimik, Gestik 

sowie die Interaktionen. Durch den Zusammenhang aller vier Systeme, bedeutet eine Veränderung 

in einem System häufig auch eine Veränderung der anderen Systeme (Neher et al., 2019, S. 6). „Ist 

ein Kind zum Beispiel müde (System der Schlaf- und Wachzustände), reibt es sich die Augen […] 

(System der Kommunikation und Interaktion), es verlangsamt seine Bewegungen (motorisches 

System) und beginnt flach zu atmen (autonomes physiologisches System)“ (Neher et al., 2019, S. 

6).  

Im Folgenden sind verschiedenste Feinzeichen, welche auf den unterschiedlichen 

Verhaltenssystemen zu beobachten sind, in einer übersichtlichen Darstellung zusammengefasst. 

Die Tabelle stellt eine Sammlung von Feinzeichen auf Basis des „Dresdner Modells zum 

Wohlbefinden der Jüngsten“ (Neher et al., 2019, S. 6ff) dar. Ergänzt wurde diese durch weitere 

Feinzeichen, die in einem Fachbeitrag von Gutknecht (2015) ebenfalls in einer Tabelle dargestellt 

werden (S. 54). Die folgende Tabelle stellt lediglich eine Übersicht dar und kann jederzeit ergänzt 

oder erweitert werden. 
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Verhaltenssystem Feinzeichen für Offenheit/Wohlbefinden Feinzeichen von Stress/Regulation Feinzeichen für Belastung 

 

autonomes physiologisches 

System 

gleichmäßige Atmung ungleichmäßige Atmung  Anhalten von Atem, gepresste Atmung, Kind 
hat Atem-Aussetzer 

 
  sehr blasse, hochrote oder marmorierte Haut 

 
Fieber, Schweißbildung → „emotionales 

Schwitzen“ 
 

 

 

 

 

motorisches  

System 

weiche, gleichmäßige Bewegungen verlorenes/orientierungsloses Umherwandern 
im Raum 

hektische, abgehackte oder erstarrte 
Bewegungen 

 
entspannter Muskeltonus leicht angespannter Muskeltonus, Ballen der 

Fäuste, Hand im Mund, Daumenlutschen 
stark angespannter oder sehr schlaffer 

Muskeltonus  
 

interessiert an Umwelt, aktives Spielen, 
Untersuchen/Ausprobieren von Materialien 

Betasten der Ohren, Hände dicht an Kopf, 
Spielen mit eigenen Haaren, Abstützen des 

Kopfes 
 

Arme dicht am Körper 

Suchen und Genießen von Berührungen Zusammenzucken bei Berührungen, Klammern 
an Kuscheltier/Schnuller/ Kleidung 

 

verkrampfter Gesichtsausdruck 

 
 

 

 

System der Schlaf- und 

Wachzustände 

konzentriertes „Stillspiel“ → Versunken im 
eigenen Tun, Spielgeräusche, evtl. rote 

Wangen 
 

 Kind wirkt müde, Weinen 

Beobachtung und Nachahmung von anderen 
Kindern/Erwachsenen 

Kind zieht sich zurück, Verkriechen/Verstecken 
im Raum 

 

Kind wirkt orientiert/sicher und weiß, was 
von ihm erwartet wird (selbstständiges 

Handeln) 
 

 

 

Tabelle 6: Feinzeichen für Offenheit/Wohlbefinden, Stress/Regulation und Belastung auf unterschiedlichen Verhaltenssystemen 
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System der Kommunikation 

und Interaktion 

Spielen mit pädagogischer Fachkraft oder 
anderen Kindern → Spielinitiative geht vom 

Kind aus 

Suchen von Nähe, Ausstrecken der Arme (Kind 
sucht nach Unterstützung zur           

Regulation) 
 

Kind ist nicht ansprechbar, teilnahmslos, 
unzugänglich 

Interesse an Umwelt → Exploration, 
Beobachtung, Aufnahme von Blick- und 
Körperkontakt, Plappern und Ansprechen 

von anderen 
 

Abwenden des Blicks, Blinzeln oder kurzes 
Schließen/Reiben der Augen 

Starren, Kind wirkt apathisch 

offene Augen, evtl. leicht geöffneter Mund Vermeidung des Kontakts zu anderen Kindern, 
kaum Reaktion auf Kontaktaufnahmen 

 

Um sich schlagen, Treten, sich winden, sich zu 
Boden werfen, Abwehren von Hilfe 

Lächeln, Singen, Tönen, Ausdrücken von 
Freude (Klatschen, Jauchzen, Lachen) 

ausdrucksloser, leerer Gesichtsausdruck Vergraben des Gesichts in den Armen, 
Wegdrehen des Kopfes, Kind wirkt 

unruhig/nervös 
 

aktives Suchen nach Hilfestellungen  Zerstören von Gegenständen, Zeigen von 
(auto-) aggressivem Verhalten, Stören der 

anderen Kinder 
 

 Schreien/Quengeln/Weinen/Lärmen, Bitten um 
Hilfe durch Laute und Zeigegesten 

 

Quelle: eigene Darstellung auf Basis des „Dresdner Modells zum Wohlbefinden der Jüngsten“ (Neher et al., 2019, S. 6ff) und weiterer Literatur (Gutknecht, 2015, S. 54) 
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Qualität – eine Frage der Perspektive  

Laut Tietze (2005, hier zitiert nach Neuß, 2010) ist pädagogische Qualität in 

Kindertageseinrichtungen „dann gegeben, wenn diese die Kinder körperlich, emotional, sozial und 

intellektuell fördern, ihrem Wohlbefinden sowie ihrer gegenwärtigen und zukünftigen Bildung 

dienen und damit auch die Familien in ihrer Bildungs-, Betreuungs- und Erziehungsverantwortung 

unterstützen“ (S. 254).  

Es ist zielführend, pädagogische Qualität aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Aus der 

Perspektive des Kindes, könnten folgende Kriterien für eine gute Qualität von 

Kindertageseinrichtungen sprechen: das Vorhandensein von ausreichend und vielfältigen 

Spielmaterialien, fürsorgliche und wertschätzende Bezugspersonen in der Einrichtung, sowie 

Freunde und Spielpartner. Auch Rituale und Struktur im Tagesablauf können aus Kinderperspektive 

für eine gute Qualität sprechen, da sie das kindliche Bedürfnis nach Sicherheit befriedigen. Das 

Gefühl, auch als Individuum mit eigenen Interessen und Bedürfnissen wahrgenommen zu werden, 

sowie ein Mitspracherecht bei der Gestaltung des Kita-Alltags zu haben, gehört weiterhin dazu. 

Eine Aufgabe pädagogischer Fachkräfte ist es im Sinne der Qualitätsentwicklung also auch, die 

Qualität in der Einrichtung aus verschiedenen Blickwinkeln zu beurteilen. Die Ergebnisse und 

möglichen Kriterien dieser Beurteilungen sollten dann durch wissenschaftliche Erkenntnisse sowie 

pädagogische Überlegungen fundiert werden, um eine längerfristige Qualitätsverbesserung 

gewährleisten zu können (Neuß, 2010, S. 254f).  

Das Kind im Fokus - Darstellung des Qualitätsstandards zur Eingewöhnung  

Die Ausführungen in den vorangegangenen Kapiteln haben gezeigt, dass der 

Eingewöhnungsprozess in Kinderkrippen zentral für die weitere Betreuungsqualität in der 

Einrichtung ist. Daher ist das Ziel dieses Artikels im Sinne des Qualitätsmanagements bzw. der 

Qualitätsentwicklung eine übersichtliche Methode darzustellen, die pädagogischen Fachkräften 

eine Grundlage zur gedanklichen Strukturierung und Auseinandersetzung mit der Qualität in 

Eingewöhnungsprozessen bieten soll. Die erarbeitete Methode umfasst einen Qualitätsstandard, 

welcher durch seine praktische Anwendung zur Verbesserung der Eingewöhnungsprozesse in 

Kinderkrippen beitragen soll. Hierbei geht es vor allem um die Hervorhebung zentraler kindlicher 

Bedürfnisse während der Eingewöhnung sowie um die Darstellung einzelner Qualitätsmerkmale, 

welche aus Sicht des Kindes für eine ausreichende Berücksichtigung bzw. Befriedigung seiner 

Bedürfnisse und damit auch für eine gelungene Eingewöhnung sprechen. 
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Durch die Verknüpfung der analysierten Bedürfnisse des Kindes mit passenden 

Rahmenbedingungen bzw. Aufgaben der pädagogischen Fachkräfte, um diese Bedürfnisse 

angemessen befriedigen zu können, wird deutlich, auf was es im Eingewöhnungsprozess im 

Wesentlichen ankommt: Das Wohlbefinden des Kindes, welches sich in bestimmten Feinzeichen 

äußert. Diese sollen für pädagogische Fachkräfte als eine Hilfestellung für die Beobachtung des 

Kindes während seiner Eingewöhnung hinsichtlich seiner Bedürfnisse, so-wie deren Äußerung 

betrachtet werden.  

Im Folgenden sind die zentralen Bedürfnisse eines Kindes im zweiten Lebensjahr während seiner 

Eingewöhnung in insgesamt fünf Schaubildern zusammengestellt. Jede Darstellung kann je nach 

Bedürfnis des Kindes gesondert für sich betrachtet und im Team reflektiert werden und stellt 

lediglich eine Übersicht dar, welche jederzeit ergänzt bzw. erweitert werden kann. In den 

einzelnen Schaubildern sind zum einen das zentrale Bedürfnis des Kindes im Mittelpunkt, die 

Äußerung dieses Bedürfnisses durch Feinzeichen, die Rolle bzw. die Aufgaben der pädagogischen 

Fachkraft und die notwendigen Rahmenbedingungen, um dieses Bedürfnis befriedigen zu können, 

abgebildet. 
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Anwendung des Qualitätsstandards in der Praxis – ein Ausblick  

Der in dieser Arbeit entwickelte Qualitätsstandard für die ersten Tage der Eingewöhnung von 

Kindern im zweiten Lebensjahr in Kinderkrippen soll pädagogischen Fachkräften vor allem 

Orientierung bieten und als Grundlage für eine individuelle und situativ, je nach kindlichem 

Bedürfnis, angepasste Gestaltung von Eingewöhnungsprozessen dienen. Dessen konkrete 

Umsetzung bzw. Anwendung in der pädagogischen Praxis könnte demnach wie folgt gestaltet 

werden:  

Die einzelnen Abbildungen des Qualitätsstandards werden je nach beobachtetem bzw. 

vermutetem Bedürfnis des Kindes im Team oder auch in einer Teamfortbildung aufgegriffen, um 

so die aktuelle pädagogische Arbeit in Bezug auf die drei Qualitätsdimensionen (Orientierungs-, 

Struktur- und Prozessqualität) zu reflektieren. Auch die Tabellen 1-5 der einzelnen 

Entwicklungsbereiche und den daraus resultierenden kindlichen Entwicklungsaufgaben und -

themen sowie Bedürfnissen können verwendet werden, um das Kind ganz individuell je nach 

seinem Entwicklungsstand zu betrachten und daraus Rückschlüsse für die pädagogische Arbeit 

mit diesem Kind zu ziehen. Hilfreich könnten hier z.B. auch Video-Analysen von aufgenommenen 

alltäglichen Situationen während des Eingewöhnungsprozesses sein, um sowohl das Verhalten des 

Kindes als auch das der pädagogischen Fachkraft noch einmal näher betrachten sowie unter 

bestimmten Fragestellungen analysieren und reflektieren zu können. Im Anschluss daran werden 

dann ganz bewusst bestimmte Veränderungen (z.B. Anpassung des Spielmaterials) herbeigeführt 

und spezielle Aufgaben im Team verteilt, um die Qualität des Eingewöhnungsprozesses nachhaltig 

zu verbessern. Ob sich die Anwendung des Qualitätsstandards in der pädagogischen Praxis 

bewährt, kann im Nachgang beispielsweise durch Fachkraftbefragungen, Befragungen der 

Familien, Umfragen, individuelle Beobachtungsprotokolle oder Videosequenzen evaluiert werden. 

Daraus resultierende Konsequenzen können dann eine Überarbeitung des Qualitätsstandards oder 

dessen Aufnahme in das einrichtungsspezifische Eingewöhnungskonzept sein, wodurch ein neuer 

Kreislauf der Qualitätsentwicklung angeregt wird.  

In Bezug auf die herausgearbeiteten Erkenntnisse zu kindlichen Bedürfnissen während eines 

Eingewöhnungsprozesses kann zusammenfassend festgestellt werden, dass „die individualisierte 

Eingewöhnung […] die Basis [ist], von der aus sich Kindeswohl und pädagogische Qualität 

weiterentwickeln“ (Niesel & Griebel, 2015, S. 91). „Könnte man Kinder in den ersten drei 

Lebensjahren fragen, welchen Anspruch sie an die Qualität in Kindertages-einrichtungen haben, 

würden sie antworten: Eine Kita ist dann gut für uns, wenn wir uns wohl, wertgeschätzt und 



28 
 

unterstützt fühlen“ (Becker-Stoll et al., 2015, S.  15). Um dies gewährleisten zu können muss die 

Grundlage einer bewussten und sensiblen Gestaltung der Eingewöhnung des Kindes unter 

Berücksichtigung seiner bisherigen Erfahrungen, seiner individuellen Entwicklung sowie seiner 

familiären und kulturellen Gegebenheiten sichergestellt werden. Grundlegende Voraussetzung 

dafür ist, dass pädagogische Fachkräfte die Eingewöhnung als entsprechende Schlüsselsituation 

wahrnehmen und diese mit einer Haltung professioneller sensitiver Responsivität begleiten (Höhn, 

2016, S. 9).  

Da die Arbeit mit Kindern unter drei Jahren aber ein sehr spezifisches pädagogisches 

Handlungsfeld darstellt und sich gerade die Eingewöhnungszeit für pädagogische Fachkräfte 

herausfordernd gestaltet, wäre es wünschenswert, auch in die Ausbildung zum staatlich 

anerkannten Erzieher sowie Kinderpfleger eine explizite Vertiefung der Krippenpädagogik 

aufzunehmen. Auf politischer Ebene muss außerdem die Arbeits- und Personalsituation in 

Kindertageseinrichtungen deutlich verbessert werden, um den vielfältigen Anforderungen, die mit 

der Aufnahme und Eingewöhnung von Kindern unter drei Jahren einhergehen, gerecht werden 

und so eine stetige Qualitätsverbesserung gewährleisten zu können. 
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